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B E T T A G 19 5 9

U ir wissen, was die Väter für die Heimat taten

und loben sie. map sein, manchmal zu, unbedacht.

Es war durchaus nicht immer alles wohlgeraten;
sie trugen ihre W'äffen lieber als den Spaten

und haben Leid und Not in manches Haus gebracht.

Doch nahmen sie, fast unbewussl, in rauher Schale

versleckt, auch Mütterliches mit: sie waren treu

und kannten Gottesfurcht; sie beteten beim Mahle,

der Hirte in der Hütte und der Herr im Saale;

was heilig war verehrten sie, schlicht, fromm und scheu.

«Im Namen Gottes» schrieben sie in ihren Bünden,

und vor dem Schlachtbeginne beugten sie das Knie;
baten um Einsicht und bekannten ihre Sünden,

Hessen des Heiles Botschaft gläubig sich verkünden

und schlössen in den Segen ein, Haus, Alp und Vieh.

Wie steht es jetzt? Wie halten wir die Ueberklugen?
Was gilt uns Heutigen noch alter, schöner Brauch?

Das meiste, was die Väter in den Herzen trugen
ist uns nur noch Gerumpel und geht aus den Fugen;

vom Sinn des Ueberlieferten bleibt kaum ein Hauch.

W ir danken nicht fürs Essen. Uns sind Vitamine

und Kalorien wichtiger — nur der Ertrag,
und nicht mehr das Geheimnis zählt. Was er verdiene

fragt unser Zeitgenosse. Gott wird zur Maschine.

W ir beten nicht. W7i.r rechnen, rechnen. Tag für Tag.

W7ie wär's, wenn wir zuweilen an das Ende dächten

und wieder einmal läsen, was geschrieben steht,:

Wenn wir auch alles Gold der Welt zusammenbrächten,

uns bliebe nichts davon. Denn vor den dunklen Mächten

sind wir ein Räuchlein, das sich auflöst und verweht,.

Emil Schibli
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